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ıhrer Praxıs, da Menschen NUur 1m Glauben übereinstimmen können un: nıcht
übereinzustimmen brauchen“ Damıt ISt das Wort des Glaubens uch das iıdeolo-
gjekritische „Schwert“ (Hebr 4, 12), da: die eigentlıche Wurzel des Mißglückens kom-
munıkatıven Handelns „nackt un blofß“ (Hebr 4, 13) legt und radıice heıilt. Die Arbeit
(5:5 legt VOor allem 1m un eıl eıne immense Materialfülle VOT, die sorgfältig SC-
ordnet, geglıedert un zıtlert wırd Dıie austührliche Quellenübersicht, eine umfas-
sende Namenlıste sowjetischer Atheismustheoretiker un: iıne austführliche Bıblıogra-
phie (578 Titel) erötfifnen den Zugang einer 1im deutschen Sprachraum kaum
zugänglichen Literatur. e Gesprächsangebot Orlentiert sich, W as die christliche Seıte
betrifft, der ökumenischen Fundamentaltheologie VO  — Knauer. Dıie Grundaussa-
pCnN des chrıistlichen Glaubens werden In der entsprechenden Terminologie vorgestellt,
wobe!l der kommunikationstheoretische Ansatz VO Habermas dıe Brücke ZU Marxıs-
INUSs als Handlungstheorie bildet. Dıie innertheologische Dıskussion wırd kaum berück-
sıchtigt, da{fß INa  —_ 1im etzten eıl SCHAUCT VO einem Gespräch zwıschen dem sA un:
der Öökumenischen Fundamentaltheologie VO  — Knauer sprechen müßfte. Dıie Jünge-
P  - Entwiıcklungen 1n der SowjJetunion nähern sıch zumiıindest rhetorisch jenem An-
knüpfungspunkt, den uch für seınen Dialogversuch wählte: M. Gorbatevs
Chefideologe Medwedjew spricht 1m Zusammenhang miıt der Abkehr VO der stalın-
schen Despotıie und der Breshnewschen Gerontokratie neuerdings (Prawda,

10 VO „humanıistischen Wesen des Soz1ijalısmus“ So bleibt hoffen, da{fß der
pragmatische Ontext (sprich die Menschenrechte) In der SowjJjetunion hergestellt
wırd, der solche ede ber ihren reinen Vernunftgehalt hınaus glaubwürdıg macht.
Da{iß ihr Vernunftgehalt e1m Wort inwerden ollte, darın stımmt der Rez
dem Autor MERTES

BLUMENBERG, HaAns, Dıie Sorge geht Der den Fluß (Bıblıothek Suhrkamp 965) Frank-
turt a. M Suhrkamp 1987 227
Der Autor, der In den etzten Jahren bekannt geworden ISt durch ıne Reihe volumıi-

nÖser Publiıkationen, versucht sıch In dem vorliegenden Bändchen als Essayıst. Gegen-
stand seıner Überlegungen ISt, plakatıv gesprochen, diıe condıtion humaine. Aus der
Überzeugung heraus, dafß das Verhalten auf See immer wieder die tiefsinnıgsten Meta-
phern 1etert tfür „eın Daseın, dessen Boden nıe test se1ın kann, die Beziehun-
CN ZU nautischen Rısıko vVErsSCdSCcH machen“ (23); behandelt zunächst das
Thema ‚Seenöte‘ (7—41 Wenn VO Rıisıken des aselns diıe Rede ISt, ann legt sıch
nahe, ber mögliche Verluste nachzudenken. So schließt Überlegungen ber „das
vielleicht Verlorene“ (45—93) Anschließend geht dem Tıtel ‚Grundverschie-
denheiten‘ den verschiedenen Bedeutungen nach, die das Wort ‚Grund‘ annehmen
kann 97-133) uch die Idee eıner Weltordnung, die selbst WECNN S1e vordergründig-
phänomenal nıcht nachgewiesen werden kann, doch „unausrottbar dem Menschenbe-
wußtsein einzuwohnen“ scheint wiırd dem Stichwort ‚ELWAS Ww1e€e
Weltordnung‘ thematisiert (  e Schließlich 1St uch VO  e ‚Verfehlungen‘ die ede
B SOWI1e VO  - des ‚Daseıns Sorge‘ — Dıe einzelnen Themenüber-
schriften dürten treilich nıcht in dem Sınne mıflßverstanden werden, als sollten die eiIn-
zelnen Themen, die S1e benennen, Nnu systematisch abgehandelt werden. B.s
Arbeitsweise 1St vielmehr kennzeichnen, da einzelne Motive aufgreift un s1e
annn auf asSsoOz1latıve Weıse in ihre Verästelungen verfolgt. Dabeı spielen lıterarısche
Texte eıne ebenso gyroße Rolle tfür ıh WI1€ philosophische Texte. uch die einzelnen
Textstücke sınd sehr unterschiedlich gestaltet. Das Narratıve un das Anekdotische
spielen 1er ıne grofße Rolle, daneben finden sıch ber uch Textstücke VO  — lakoni-
scher un: fast epıgrammatischer Kürze, schliefßlich erlaubt sıch uch kleine zeıtdiag-nostische Bıssıgkeiten. Beı aller Disparatheit der einzelnen Texte, eıne Leitfrage
schiımmert immer wıeder durch Wollte INan s1e aut ıne knappe Formel bringen,
könnte IMa  } S$1e umschreıben: Was hat das ausgehende Jahrtausend für den Zeıtge-
NOsSsen exıstenzıeller Evıdenz parat? Siıcher 1St tür Dıie Absolutsetzungen der
taphysischen Tradıition haben ihre Überzeugungskraft verloren. Vielerlei kann
dagegen eingewandt werden, nıcht NUr, dafß der Grund der Sache „nıcht immer eın letz-
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ter seın mufß, dafß INa  e also, WEeNnN INa  —; die Frage ach dem Grund tellt, nichi ZWaNgS-
läufig auf den einen Grund aller Dınge stöfßrt „angefangen VOoO Wasser bıs ZzUu eın des
Seienden“ 273 ber selbst WEeNnN den Grund der Dınge geht, kann INan hne alle
Metaphysık auskommen. Verbleibt 11a in den renzen der Metaphorık der Frage
ach dem Grund, ann 1St klar Der eine Grund der Dınge ISt der Meeresgrund, enn
dieser 1St schliefßlich „dieselbe Oberfläche der Erde, dıe den Utern aus der Tiete aut-
ste1gt un: ZU Lebensgrund, Ackerboden, Wegeland un: Baugrund für alle menschlı-
hen Unternehmungen wırd Es 1STt NUuUr e1n Grund, der zugrunde gehen läßt, WwW1€e
tragt un: nährt un leben e  {$t“ 97} Ebenso sallı tür als ausgemachte Sache „Wahr-
eıt als 1e] höchsten Ranges, als absolutes un In unserer Tradıtion letztinstanzlıch
miıt der Gottheit iıdentisches (Gut 1sSt als Argument tot Nur „einsame Redner In abgele-

akademischen Festakten er verschüchtert och zuweılen, die Wissenschafrt
habe sıch der Wahrheit verschworen“ (73 f.) Für den unvoreingenommenen Beobach-
ter der neuzeiıtlichen Wıssenschaftsentwicklung 1St ach dagegen klar: Neuzeitlicher
Wissenschaft kam „nıcht sehr auf dıe Konstitution eınes Systems VO  — Wahrheiten

als vielmehr auf dıe Dissolution eınes Systems VO'  — ‚Vorurteilen‘ “ /4) In dem
Maße, In dem man auf diesem Wege vorankam, „begann der Zusammenhang VO  .
Wahrheıit un Freiheit, der das Herzstück unserer Tradıtion einschließlich der biblı-
schen ausmacht, abzureißen: Befreiung VO Irrtum wurde eın undeutliches jel“ (75);
un: schliefßlich und ndlich wurde die Berufung autf Wahrheıit gegenstandslos. wWel-
telt nıcht daran, da: dieser Vorgang „ELWAS mıiıt dem tun hat, WAas Nietzsche
thisch den Tod Gottes ZENANNL hat“ %33 Nıcht mınder skeptisch WwW1e dıe Auskünfte
der metaphysıschen Tradıtion bewertet klassısche Topoı1 und Fragestellungen der
neuzeıtlıchen Philosophie. Dem neuzeıitlichen Vernunftpathos, das seınen sıchtbarsten
Ausdruck ın der idealistischen Philosophie gefunden hat, hält miıt Heinric! Mann

„Alles, W as die Vernunft betrifft, bleibt tIragwürdıg, dıe Besten besitzen S$1€e
NUTr halb, un geht miı1t ihr bald vorbeıi“ (21 1) Kants Ehrenrettung der Vernuntft V1a
Vernuntfttkritik stellt für keıne Lösung des Problems dar, denn sS1e 1St nıcht möglıch
„ohne den Ausblick auf eiıne Paratheorie, dıe 1n iıhrer ausgeführten Form LLUT ‚Ge-
schichtsphilosophie‘ heißen kann  « (e das Anlıegen des neuzeıtlıchen Vernunft-
glaubens ber taktısch dementiert, denn W as S$1e 1etern mufß, sınd „Entschuldigungen
tür die Vernunft, da s1e ın die Verlegenheit gekommen ISt, mIıt sıch selbst 1INSs Gericht

gehen“ (ebd.) Seine eıgene Vernunftskepsis kleiıdet ın die beiden Fragen: „Mufßß
mı1t der Vernunft vernünftig uUumsSCSaAaNSCH werden? Un talls müßte, könnte es?“

Ebenso kritisch bewertet die neuzeıtliıche Fortschrittsidee, „dıe alle Last-
traägern der Geschichte für eıne unbestimmte un: o unsiıchere Anzahl VO  ; künfti-
SCH Nutznießern macht“, ındem bedenken g1bt: „Weder dıe antıke och die
christliche Ethik hat Je CrWORCNH, ob mMan das Glück der Gegenwärtigen preisgeben dart
der soll für die Künftigen“, das Fortschrittsideal der Geschichte ber nehme das „für
selbstverständlich“ und „ungeprüft als zumutbar“ Was speziell den Erkenntnis-
tortschritt angeht, dem sıch die neuzeitliche Wıssenschaftt verschrieben hat, entlastet
dieser nıcht LWa die Zukunft VO  3 Problemen, sondern vermehrt diese Probleme och
Paradebeıispiel hıerfür 1St ach B.ıs Verständnıis die moderne Medizın Von dieser heifßt

„Die Medizın 1St längst gewaltiger geworden, als Oprosperierende Gesellschaf-
ten sS1e sıch eısten können. Ihr Potenzıal P Wachstum 1sSt unabsehbar“ Dıi1e
Konsequenzen dieser Entwicklung lıegen tür auf der Hand „Dıie Lebenden leben
mi1t den Leben, dıe s1e kunstvoll erhalten und ZUur Proliferation kommen lassen, La-
sten der Zukuntft. Eınes Tages werden die verlängerten Leben die Lebenden ersticken.
Es gibt kein Halt Nıemand könnte darüber entscheıden, und WI1e seizen wäre.
Das Alter wiırd Z Alptraum werden, wWenn die Jüngeren sıch dagegen auflehnen,

ertragen” (214£.)
Irotz dieser skeptischen Sıcht auf dıe condıition humaıne wendet sıch dıe

Vokabel VO  3 der Sınnlosigkeit. Sıe 1st für ıh „eIn böses Wort“”, weıl nıcht U einen
Mangel suggerlert, sondern „eıne Vorenthaltung, eiıne Beraubung Wesentlichem,
für die nach eiınem Schuldigen suchen höchste Rechtfertigung hätte, wenn die
Schuld gäbe” 573 Allerdings 1St ach B.s Meınung „dıe Frage stellen, ob Jjene iınn-
losıgkeit nıcht dıe Entbehrung VO'  - eLWwWAaSs beschreibt, W as nıcht gibt und als das er-
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stellt Verlorene n1ıe gegeben hat Miıt Freud 1St der Ansıcht, WerLr ach dem
Sınn des Lebens trage, se1 krank, un: uch dıe naheliegende Konsequenz, die
die Freudsche These ach sıch zieht. AIr MU: geheılt, nıcht befriedigt werden; und
wWenn nicht geheıilt, dann getröstet” 59) Der Irost dessen, der den Inn entbehrt, 1st
ach B.s Überzeugung VOT allem erforderlich, der Suche ach Schuldigen Z.U-

beugen, dıe andernfalls tür das verantwortlich gemacht werden, w as nıcht seın darf,
bzw. der Wut auf die Welt vorzubeugen, „mıit der das Jahrtausend nde DC-
hen scheint“ 62) und dıe 1m. Fxtremtall bıs dahın geht, da{fß INa  w den Untergang der
Welt betreıbt. Dıie öftentliche Sinnlosigkeitsklage tendiert hıngegen eiıner „Dıiıskrı-
minıerung des TrostesTTHEORETISCHE PHILOSOPHIE  stellt Verlorene nie gegeben hat“ (ebd.). Mit Freud ist er der Ansicht, wer nach dem  Sinn des Lebens frage, sei krank, und er nennt auch die naheliegende Konsequenz, die  die Freudsche These nach sich zieht. „Er muß geheilt, nicht befriedigt werden; und  wenn nicht geheilt, dann getröstet“ (59). Der Trost dessen, der den Sinn entbehrt, ist  nach B.s Überzeugung vor allem erforderlich, um der Suche nach Schuldigen vorzu-  beugen, die andernfalls für das verantwortlich gemacht werden, was nicht sein darf,  bzw. um der Wut auf die Welt vorzubeugen, „mit der das Jahrtausend zu Ende zu ge-  hen scheint“ (62) und die im Extremfall bis dahin geht, daß man den Untergang der  Welt betreibt. Die öffentliche Sinnlosigkeitsklage tendiert hingegen zu einer „Diskri-  minierung des Trostes ... wie ... der skeptischen Rückfrage“, was eigentlich mit dem  Sinn gemeint sei (59). — Allerdings räumt B. ein, „der Verdacht, die Welt könnte ohne  Sinn oder ihres vormals besessenen Sinns verloren gegangen sein“, lastet schwer auf de-  nen, die wie die Philosophen gewissermaßen von Amts wegen „von Ungeduldigen um  Auskunft und Abhilfe bedrängt werden“ (78). Der Rat, den er solchen Sinnsuchenden  geben würde, ist der, sich an die Kultur der Umwege zu halten. Denn er ist davon über-  zeugt: „Nur wenn wir Umwege einschlagen, können wir existieren .. . Kultur besteht in  der Auffindung und Anlage, der Beschreibung und Empfehlung, der Aufwertung und  Prämiierung der Umwege“ (137). Zwar habe die Kultur dadurch einerseits den An-  schein mangelnder Rationalität, denn solche Umwege seien für ein an rationaler Strin-  genz orientiertes Denken etwas Überflüssiges, doch, bei Licht besehen, seien es gerade  die Umwege, „die der Kultur die Funktion der Humanisierung des Lebens geben“  (ebd.). Es sei zwar klar, daß nicht jeder alles erleben könne, wenn auf Umwegen gegan-  gen wird, dafür erlebten aber auch nicht alle dasselbe. Andersherum gesagt: „Alles hat  Aussicht, erlebt zu werden, wenn es gelingt, alle auf Umwegen gehen zu lassen“, und  auf diese Weise bekommt die Welt „Sinn durch die Umwege der Kultur in ihr“ (ebd.).  Allerdings gibt es in einem solchen ‚Barbarareiverschonungssystem‘, Kultur genannt,  auch Nachteile. Sie bestehen, wie B. einräumt, darin, „daß jeder Weg als Umweg das  Resultat einer ‚Meinung‘ oder der Affinität zu einer solchen ist“ (138). Die Folge ist  m. a. W. ein unversöhnlicher Pluralismus der Weltansichten, der aber in Kauf genom-  men werden kann, weil er ein zureichend begründetes Risiko darstellt. — B. hat bei sei-  ner Beschäftigung mit dem Sinnproblem aber nicht nur die Sinnsuchenden im Visier,  auch die Sinnproduzenten werden von ihm eines Besseren belehrt. In Ichform wohlge-  merkt läßt er sich in dem kürzesten Essay der vorliegenden Sammlung wie folgt verlau-  ten: „Ich will nicht, daß unausgesetzt Anstrengungen zu meiner Rettung unternommen  werden, wenn ich nichts davon weiß, in Gefahr zu sein. Es gibt viele, die den Sinn des  Lebens darin gefunden haben meinen, andere zu retten, als daß sie davor zurück-  schreckten, diesen einzureden, sie seien verloren. So sehe ich sie, auf den Straßen und  an den Bildschirmen, in den Zeitungen und in den Büchern, auf den Kathedern und auf  den Kanzeln ... emsig zu meiner Rettung bereit und schon fast tätig. Um meinen Ret-  tungsbedarf sehe ich sie sich keineswegs kümmern. Das ist ein Novum in der Ge-  schichte: So viele sind noch nie für die anderen ohne deren Auftrag tätig geworden“  (93). — Im übrigen enthält die vorliegende Essaysammlung stärker persönliche Züge als  die bisherigen Publikationen von B., in denen das Persönliche in der Regel ausgeblen-  det bleibt. Die Sammlung schließt mit einem noch unbestätigten Schlußwort, in dem es  am Ende heißt: „Ich würde gern wissen, was man im nächsten Jahrtausend über den  Tod und die ‚letzten Worte‘ Heideggers und seiner Anhänger berichten wird, und  hielte einen Wettbewerb für unbedenklich, der Vorschläge an die Tradition weiterzu-  reichen hätte. Ich nähme es gern aus privater Indiskretion, habe es aber nicht. Dann  hieße es: Was kann einer, den die Existenzialanalytik ebenso getroffen hatte wie die  Frage nach dem ‚Wesen des Grundes‘, zum Schluß noch gesagt haben? Im günstigsten  Fall von Evidenz: Was muß er gesagt haben? Etwa: Kein Grund mehr zur Sorge“ (222).  So weit ein paar Schlaglichter auf B.s Essaysammlung, die sich wie die meisten seiner  Publikationen nicht im strengen Sinn resümieren, geschweige denn eindeutig auf den  Punkt bringen läßt. Immerhin, Tendenzen lassen sich ausmachen, die derzeit voll im  Trend liegen wie etwa die Wahrheits- und Vernunftskepsis, aber auch die Kritik am  neuzeitlichen Fortschrittsdenken oder die Polemik gegen den Rekurs auf die Sinn-  frage. So einprägsam B.s Formulierungen in vielen Fällen sind, eine eigentliche Argu-  137WI1eTTHEORETISCHE PHILOSOPHIE  stellt Verlorene nie gegeben hat“ (ebd.). Mit Freud ist er der Ansicht, wer nach dem  Sinn des Lebens frage, sei krank, und er nennt auch die naheliegende Konsequenz, die  die Freudsche These nach sich zieht. „Er muß geheilt, nicht befriedigt werden; und  wenn nicht geheilt, dann getröstet“ (59). Der Trost dessen, der den Sinn entbehrt, ist  nach B.s Überzeugung vor allem erforderlich, um der Suche nach Schuldigen vorzu-  beugen, die andernfalls für das verantwortlich gemacht werden, was nicht sein darf,  bzw. um der Wut auf die Welt vorzubeugen, „mit der das Jahrtausend zu Ende zu ge-  hen scheint“ (62) und die im Extremfall bis dahin geht, daß man den Untergang der  Welt betreibt. Die öffentliche Sinnlosigkeitsklage tendiert hingegen zu einer „Diskri-  minierung des Trostes ... wie ... der skeptischen Rückfrage“, was eigentlich mit dem  Sinn gemeint sei (59). — Allerdings räumt B. ein, „der Verdacht, die Welt könnte ohne  Sinn oder ihres vormals besessenen Sinns verloren gegangen sein“, lastet schwer auf de-  nen, die wie die Philosophen gewissermaßen von Amts wegen „von Ungeduldigen um  Auskunft und Abhilfe bedrängt werden“ (78). Der Rat, den er solchen Sinnsuchenden  geben würde, ist der, sich an die Kultur der Umwege zu halten. Denn er ist davon über-  zeugt: „Nur wenn wir Umwege einschlagen, können wir existieren .. . Kultur besteht in  der Auffindung und Anlage, der Beschreibung und Empfehlung, der Aufwertung und  Prämiierung der Umwege“ (137). Zwar habe die Kultur dadurch einerseits den An-  schein mangelnder Rationalität, denn solche Umwege seien für ein an rationaler Strin-  genz orientiertes Denken etwas Überflüssiges, doch, bei Licht besehen, seien es gerade  die Umwege, „die der Kultur die Funktion der Humanisierung des Lebens geben“  (ebd.). Es sei zwar klar, daß nicht jeder alles erleben könne, wenn auf Umwegen gegan-  gen wird, dafür erlebten aber auch nicht alle dasselbe. Andersherum gesagt: „Alles hat  Aussicht, erlebt zu werden, wenn es gelingt, alle auf Umwegen gehen zu lassen“, und  auf diese Weise bekommt die Welt „Sinn durch die Umwege der Kultur in ihr“ (ebd.).  Allerdings gibt es in einem solchen ‚Barbarareiverschonungssystem‘, Kultur genannt,  auch Nachteile. Sie bestehen, wie B. einräumt, darin, „daß jeder Weg als Umweg das  Resultat einer ‚Meinung‘ oder der Affinität zu einer solchen ist“ (138). Die Folge ist  m. a. W. ein unversöhnlicher Pluralismus der Weltansichten, der aber in Kauf genom-  men werden kann, weil er ein zureichend begründetes Risiko darstellt. — B. hat bei sei-  ner Beschäftigung mit dem Sinnproblem aber nicht nur die Sinnsuchenden im Visier,  auch die Sinnproduzenten werden von ihm eines Besseren belehrt. In Ichform wohlge-  merkt läßt er sich in dem kürzesten Essay der vorliegenden Sammlung wie folgt verlau-  ten: „Ich will nicht, daß unausgesetzt Anstrengungen zu meiner Rettung unternommen  werden, wenn ich nichts davon weiß, in Gefahr zu sein. Es gibt viele, die den Sinn des  Lebens darin gefunden haben meinen, andere zu retten, als daß sie davor zurück-  schreckten, diesen einzureden, sie seien verloren. So sehe ich sie, auf den Straßen und  an den Bildschirmen, in den Zeitungen und in den Büchern, auf den Kathedern und auf  den Kanzeln ... emsig zu meiner Rettung bereit und schon fast tätig. Um meinen Ret-  tungsbedarf sehe ich sie sich keineswegs kümmern. Das ist ein Novum in der Ge-  schichte: So viele sind noch nie für die anderen ohne deren Auftrag tätig geworden“  (93). — Im übrigen enthält die vorliegende Essaysammlung stärker persönliche Züge als  die bisherigen Publikationen von B., in denen das Persönliche in der Regel ausgeblen-  det bleibt. Die Sammlung schließt mit einem noch unbestätigten Schlußwort, in dem es  am Ende heißt: „Ich würde gern wissen, was man im nächsten Jahrtausend über den  Tod und die ‚letzten Worte‘ Heideggers und seiner Anhänger berichten wird, und  hielte einen Wettbewerb für unbedenklich, der Vorschläge an die Tradition weiterzu-  reichen hätte. Ich nähme es gern aus privater Indiskretion, habe es aber nicht. Dann  hieße es: Was kann einer, den die Existenzialanalytik ebenso getroffen hatte wie die  Frage nach dem ‚Wesen des Grundes‘, zum Schluß noch gesagt haben? Im günstigsten  Fall von Evidenz: Was muß er gesagt haben? Etwa: Kein Grund mehr zur Sorge“ (222).  So weit ein paar Schlaglichter auf B.s Essaysammlung, die sich wie die meisten seiner  Publikationen nicht im strengen Sinn resümieren, geschweige denn eindeutig auf den  Punkt bringen läßt. Immerhin, Tendenzen lassen sich ausmachen, die derzeit voll im  Trend liegen wie etwa die Wahrheits- und Vernunftskepsis, aber auch die Kritik am  neuzeitlichen Fortschrittsdenken oder die Polemik gegen den Rekurs auf die Sinn-  frage. So einprägsam B.s Formulierungen in vielen Fällen sind, eine eigentliche Argu-  137der skeptischen Rückirage”, w as eigentlich miıt dem
iInn gemeınt se1l 5%) Allerdings raum:' eın, „der Verdacht, die Weltr könnte hne
1nnn der ihres vormals besessenen Sınns verloren seiın”, lastet schwer auf de-
nenNn, die w1e€e die Philosophen gewissermaßen VO Amts 99  U: Ungeduldıgen
Auskuntt un: Abhilfe bedrängt werden“ 78) Der KRat, den solchen Sinnsuchenden
geben würde, 1Sst der, sıch die Kultur der Umwege halten. Denn 1St davon ber-
u „Nur wWwWenn WIr Umwege einschlagen, können WITr ex1istieren Kultur besteht in
der Auffindung und Anlage, der Beschreibung un Empfehlung, der Aufwertung un:
Prämunerung der Umwege“ /7war habe dıe Kultur dadurch einerseılts den An-
schein mangelnder Rationalıtät, enn solche Umwege se]jen für eın rationaler trın-
SCNZ Orlentlertes Denken LWAas Überflüssiges, doch, beı Licht besehen, seıen gerade
dıe Umwege, „dıe der Kultur dıe Funktion der Humanisıerung des Lebens geben”

Es sel WAar klar, da nıcht jeder alles erleben könne, WE auf Umwegen AA
SCH wird, dafür erlebten ber uch nıcht alle dasselbe. Andersherum BESART. „Alles hat
Aussıcht, erlebt werden, wenn gelıngt, alle autf Umwegen gehen lassen“, und
auf diese Weiıse bekommt die Weltr „Sınn durch dıe Umwege der Kultur ın iıhr
Allerdings oibt 1n einem solchen ‚Barbarareiverschonungssystem‘, Kultur genannt,
uch Nachteıile. Sıe bestehen, WwI1ıe€e einräumt, darın, „dafßs jeder Weg als Umweg das
Resultat einer ‚Meınung‘ oder der Aftınıtät eıner solchen ISt  ‚“ Di1e Folge 1St

a. W. eın unversöhnlicher Pluralısmus der Weltansichten, der ber 1n Kauf
InNnen werden kann, weıl eın zureichen begründetes Rıisıko darstellt. hat be1 sel-
1G Beschäftigung mıiıt dem Sınnproblem ber nıcht NUur dıe Sınnsuchenden 1m Vısıer,
uch die Sınnproduzenten werden VoOoO iıhm eines Besseren belehrt. In Ichftorm wohlge-
merkt äßt sıch ın dem kürzesten Essay der vorliegenden Sammlung WwW1e folgt verlau-
ten. „Ich 111 nıcht, da{fß unausgeSeELZL Anstrengungen meıner Rettung ntie  men

werden, WE ich nıchts davon weılß, ıIn Getahr selin. Es 1ibt viele, die den ınn des
Lebens darın gefunden haben meınen, andere retten, als da{fß S1e davor zurück-
schreckten, diesen einzureden, s1e seıen verloren. So sehe iıch s1e, auf den Straßen un

den Bıldschirmen, ın den Zeıtungen und 1n den Büchern, auf den Kathedern un: auf
den Kanzeln ems1g meılner Rettung bereit un!: schon fast tätıg Um meılnen Ret-
tungsbedartf sehe iıch s1e sıch keineswegs kümmern. Das 1Sst eın Novum 1n der Ge-
schichte: So viele sınd och nı€e tür die anderen hne deren Auftrag tätıg geworden”
(93) Im übrıgen enthält die vorhegende Essaysammlung stärker persönliche Züge als
die bısherigen Publikationen VO B 9 in denen das Persönliche in der Regel ausgeblen-
det bleıbt. Dıie Sammlung schliefßt mI1t eiınem och unbestätigten Schlußwort, in dem

nde heißt: „Ich würde SCIN WI1sSsen, WwWas MNan 1m nächsten Jahrtausend über den
To: und die ‚letzten Worte Heıdeggers un seiner Anhänger berichten wiırd, und
hielte einen Wettbewerb für unbedenklich, der Vorschläge die Tradition weıterzu-
reichen hätte. Ich nähme SCInN aus privater Indiskretion, habe ber nıcht. Dann
hieße Was kann eıner, den die Existenzialanalytik ebenso getroffen hatte w1e€e die
Frage ach dem ‚Wesen des Grundes‘, zum Schlufß och gesagt haben? Im günstigsten
Fall VO Evıdenz: Was mMUu: gesagtl haben? Etw.: Keın Grund mehr ZUT Sorge”

So weıt eın paar Schlaglichter auf B.ıs Essaysammlung, die sıch wıe dıe meısten seiner
Publikationen nıcht 1m Inn resümıieren, geschweiıge denn eindeutig auf den
Punkt bringen läßt Immerhıin, Tendenzen lassen sıch ausmachen, dıe derzeıt voll 1m
Trend lıegen w1e ELW: dıe Wahrheıits- und Vernunftskepsis, ber uch die Kritık
neuzeitliıchen Fortschrittsdenken oder dıe Polemik den Rekurs aut dıe inn-
frage. So einprägsam B.s Formulierungen in vielen Fällen sind, eiıne eigentliche Argu-
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mentatıon lıegt bei den angesprochenen Sachthemen in der Regel nıcht VOo  S be-
schränkt sıch darauf, bestimmte Akzente SCUZEN; hne eıne Frage wirklıch auszudis-
kutieren. Eın Beıspıel für B.s Vorgehensweıise 1St selıne Behandlung des
Leitbegriffs der Sorge. Sowohl dıe Titelformulierung WI1IEe uch das ben schon zıtlerte
‚Schlufßworrt‘ insınuleren die Vorstellung eines Zustands jenseılts der Sorge, weıl keın
Grund solcher Sorge mehr besteht. Nıcht dıiskutiert wird dabe1 ber die Frage, W as
für praktısche Konsequenzen hat, WEenNnn der Mensch des ausgehenden Jahrtausends,
dessen Lebensgefühl ZUur Sprache bringen möchte, tatsächliıch konsequent ach einer
solchen Devıse vertährt. Müdlfite das nıcht zwangsläufig den Verzicht auf jede Art VO

Sorge für das größere Ganze einer Gemeinschaftt der uch für den Nächsten ach sıch
ziıehen? Indem solchen Impliıkationen nıcht nachgeht; dıe In seınen Überlegungen
angelegt sınd, sondern sıch darauf beschränkt, den Rückzug in die exıstenzıelle Unbe-
treftftbarkeit als einzıgen Ausweg Aaus den Aporıen der Moderne herauszustellen, bleibt
argumentatıv unbefriedigend, W as bei iıhm als Überwindung Heıdeggers firmiert. Im
übrıgen legt sıch die Vermutung nahe, da{ß den Solıpsısmus, der in dessen Exıstenz-
denken angelegt ISt, och radıkalısiert. Daflß 1es nıcht unproblematisch ISt, lıegt aut der
Hand Denn sosehr der Rückzug, den propagıert, bei jenen Zeıtgenossen, die nıcht
NUu jeder Art VO  > weltanschaulicher Festlegung, sondern uch des polıtıschen Engage-

müde sınd, nıcht hne Resonanz leıbt, WI1e einschlägıige Bestsellerlisten belegen,
1St doch kaum geeıgnet, die Probleme 1m Weltmadfßstab, dıe VOTL uns hıegen, einer S

SUuNns näherzubringen. H.- ÖLLIG

SCHORSCH, (LHRISTOF, Dıie New Age-Bewegung. Utopıe Uun! Mythos der Neuen Zeıt.
Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus erd Mohn 1988 255
Der Verfasser, eın Junger Dozent (Jahrgang Fachbereich Philosophie un

Sozialwissenschaften der Freien Uniıuversıiutät Berlın, hat sıch dıe In den etzten Jahrenuch in Deutschland zunehmend ausbreitende New Age-Bewegung ZUuU Gegenstandseiner Dıiıssertation gewählt. Dabeiı Stützt sıch hauptsächlich autf das 1n den Schritten
der bekanntesten New Age- Theoretiker veröftentlichte Selbstverständnis der Bewe-
SUunNns. Ihm geht dabej sowohl ıne gründlıche, den soz1ıal- un: geistesgeschichtlı-hen urzeln. nachspürende Darstellung des Phänomens „New Age“ als uch eıne
VO philosophischen Standpunkt 4Uus geführte kritische Auseinandersetzung miıt der
Weltanschauung des New Age erfüllt die Arbeıt beıde Intentionen sehr überzeu-
gend; 1C| halte sS1e für die umfassendste, präzıseste un: sachlichste 1m Augenblick VOTI-

lıegende Stellungnahme New Age Eıne große Belesenheit verbindet sıch miıt
Verständnis für die dahıinterstehenden Anlıegen, ber uch zugleıich miıt einer nötıgenDıstanz, die iıne fundierte Kritiık INn zentralen Punkten ermöglıcht.

Das E sehr ausführliche Kap der Arbeıt stellt die „Theorie des Neuen Zeıtalters“
anhand der Grundbegriffe der New Age-Bewegung dar (Z;:D Neues Zeıtalter, Para-
dıgma, Ganzheıt, Neues BewulßSstsein, Selbstverwirklichung, Spirıtualıität, Netzwerk,
Transtormation uSW.) Dabei kommen die verschiedenen gesellschaftskritischen, PSY-chotherapeutischen, mythisch-religiösen un: naturwıssenschattliıchen Impulse der SyMN-kretistischen Weltanschauung des New Age guLt ZUur Sprache. Zugleich werden uch die
ımplızıerten theoretischen Vorentscheidungen un Grundüberzeugungen aufgedeckt:
Etwa W as die Verhältnisbestimmung zwıschen Geıist un! Materıe angeht, die VO  - e1-
nNne heilsgeschichtlichen, den unautfhaltsamen Durchbruch des göttlich-kosmischenelstes verheißenden Schema her entworten ISt; der den undıialektischen Ansatz e1m
Individuum als dem Ausgangspunkt aller gesellschaftlichen Veränderungen; un
schliefßlich das erkenntnistheoretisch kaum reflektierte Schwanken zwıschen subjekti-
VC' Idealiısmus, naıyvem Realısmus und mystischem Intuıtiıoniısmus. Das Kaptersucht dıe Entstehungsbedingungen der New Age-Bewegung. S1e lıegen ach
Meınung des Vert 1ın einem durch dıe gegenwärtige Sıtuation der globalen Überle-
benskrisen provozıerten Wıederaufleben der utopisch-chiliastischen Verheißungen des
Judentums un! Christentums VO „Reıich Gottes autf Erden Dıiese Tradıtionen, ver-
bunden mıt (inzwıschen vulgarısierten) Einsichten 4US Horkheimers un: Adornos
„Dialektik der Aufklärung“ un: verwassert durch esoterisch-astrologische Spekulatıo-
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